
Beziehungsgestaltung - 
die größte Herausforderung 

unseres Lebens

S o m m e r

Ta
ss

a
 P

a
g

a
ta

 /
 T

a
xe

 P
e

rc
u

e
 -

 P
o

st
e

 It
a

lia
n

e
 S

p
a

 -
 S

p
e

d
iz

io
n

e
 in

 a
b

b
o

n
a

m
e

n
to

 p
o

st
a

le
 -

 D
.L

. 3
5

3
/2

0
0

3
 (

C
o

n
v

: i
n

 L
. 2

7
/0

2
/2

0
0

4
, n

. 4
6

) 
a

rt
. 1

, c
o

m
m

a
 2

,  
D

C
B

 B
O

LZ
A

N
O

 -
 R

e
g

. a
l t

ri
b

u
n

a
le

 d
i B

o
lz

a
n

o
 n

. 1
7

/9
5

 d
e

l 3
.7

.1
9

9
5

 -
 P

e
ri

o
d

ic
o

 q
u

a
d

ri
m

e
st

ra
le

 -
 N

r.
 2

/2
0

2
4

Verband Ariadne - für die psychische Gesundheit aller VFG

2 | 2024



2   

gefördert von der

Nachdruck und Verbreitung - auch aus-

zugsweise - nur mit Einwilligung des He-

rausgebers. Namentlich gekennzeichnete 

Beiträge geben die Meinung des Autors 

wieder. 

Die Redaktion dankt allen, die durch ver-

schiedene Beiträge zur Veröffentlichung 

dieser Ausgabe beigetragen haben. Sie 

behält sich das Recht vor, Kürzungen an 

den Texten vorzunehmen.

gefördert von der

17

17V

Editorial

Beziehungen

Beziehungsgestaltung - die größte Herausforderung unseres Lebens

Selbstfürsorge und Ehrlichkeit als Eckpfeiler

Die meisten Botschaften in einer Beziehung sind nonverbal

Prägung in den ersten Lebensjahren

Beziehungssysteme - Systembeziehungen

Marta und der Drache - Feurige Beziehungen

Psychologisches Krisentelefon

Pinguin sein – Selbsthilfegruppe zur Emotionsregulation in Meran 

Mut zur Selbstfürsorge - Gruppenangebot für Angehörige

Gruppentreffen „Suizidpostvention“

Vortrag und trialogische Überlegungen: Ist die Freiheit therapeutisch? 

– oder: Gibt es eine Psychiatrie ohne Zwang?

Seminar: Vermeidung von Gewalt und Zwang 

in psychiatrischen Einrichtungen 

Was steckt hinter aggressivem Verhalten? Erfahrungs- und 

Informationsaustausch unter fachlicher Moderation 

Spendenaufruf

Welttag der psychischen Gesundheit

3

4-5

6-7

8

9

10

11

12-13

14

14

15

15

16

16

17

18

18

Inhalt



EDITORIAL

Carla Leverato

Liebe Leserinnen und Leser!

D as Thema dieser Ausgabe „Bezie-

hungen“ ist zweifellos interes-

sant, spannend, sicherlich noch bei 

Weitem nicht erschöpfend behandelt 

und wird voraussichtlich in einer der 

nächsten Ausgaben noch weiter ver-

tieft werden.

Wie lässt sich eine Beziehung defi-

nieren? Im Internet finden wir fol-

gende Erklärung: Eine Beziehung ist 

eine Verbindung zwischen zwei oder 

mehreren Menschen aber genau-

so auch eine gegenseitige Bindung. 

Beziehungen sind von grundlegen-

der Bedeutung für unser Leben, da 

wir ständig mit anderen Menschen 

interagieren.

Die einzelnen Artikel in dieser Ausga-

be verdeutlichen sofort, wie schwierig 

es sein kann, Beziehungen aufzubau-

en, zu pflegen und aufrechtzuerhal-

ten – insbesondere mit Menschen, 

die an einer psychischen Erkrankung 

leiden. Dies hebt Martin Achmüller in  

„Beziehungssysteme“ hervor.

Der einleitende Beitrag von Paola Fer-

rari beginnt mit den Worten: „Wir alle 

sind von Natur aus sozial und werden 

durch unsere Erfahrungen mit ande-

ren, das heißt durch unsere Beziehun-

gen, geprägt.“ Und er endet mit den 

klugen Worten von James Richard-

son: „Die größte Hilflosigkeit besteht 

darin, zu vergessen, dass es Hilfe gibt.“

Einige Teilnehmerinnen des von  

Alberto Degiorgis gekonnt geleiteten 

Seminars „Beziehungen - Die größte 

Herausforderung unseres Lebens“ 

berichten über ihre Erfahrungen 

und beleuchten die vielen Facetten 

des Themas, welches das Interes-

se von vielen Frauen auf sich gezo-

gen hat. (Wo stecken eigentlich die  

Männer bei solchen Gelegenheiten, 

die die Möglichkeit zur Reflexion 

bieten?)

Achtet auch auf die vielen wertvollen 

Initiativen, die im Herbst von Ariadne 

angeboten werden.

Ich bedanke mich herzlich bei allen, 

die zum Gelingen dieser Ausgabe bei-

getragen haben. Ich wünsche allen  

einen schönen Ausklang des Som-

mers, eine ruhige und erholsame Zeit, 

um neue Energien zu tanken und 

Freude zu erleben.  



SELBSTHILFE 02/2024

4   

D er Mensch ist von Natur aus ein 

soziales Wesen und wird durch 

die Erfahrungen mit anderen, das 

heißt durch seine „Beziehungen“ 

geprägt.

Unabhängig von deren Art und Tiefe 

geht es immer um das grundlegende 

Bedürfnis, einer Gemeinschaft anzu-

gehören, nach Austausch, gegensei-

tiger Unterstützung und nach Wei-

terentwicklung auf persönlicher und 

gemeinschaftlicher Ebene.

Die Beziehungen, die wir in unserem 

Leben eingehen, beruhen jedoch nur 

zu einem geringen Teil auf bewussten 

Aspekten. Der weit größere Teil, Dy-

namiken und tiefe Gefühle, die in uns 

stecken und die der Verstand nicht 

steuern oder kontrollieren kann, ver-

bergen sich im Unbewussten.

Daher reagieren wir oft auf bestimm-

te Situationen impulsiv und verhal-

ten uns nicht wirklich angemessen 

und vernünftig im Umgang mit be-

stimmten Ereignissen. Wir versinken 

in einem Loch, aus dem es unmöglich 

scheint, wieder herauszukommen

Wie sollen wir also damit umgehen, 

vor allem, wenn wir uns in einer Si-

tuation befinden, die uns tagtäglich 

schwer zu schaffen macht? 

Tritt in einer Familie zum Beispiel bei 

einem Mitglied eine psychische Er-

krankung auf, entsteht eine Art Kas-

kadeneffekt: eine Person ist krank, 

und alle leiden darunter.

Das löst Ängste, Befürchtungen, 

Schuldgefühle, Sorgen usw. aus, die 

nicht leicht  zu bewältigen sind.

Studien aus dem psychologischen 

Bereich belegen, dass  durch das Ge-

fühl der Ohnmacht und Hilflosigkeit  

das häusliche Klima  dermaßen ange-

spannt und belastend werden kann, 

dass sich die Symptomatik des er-

krankten Familienmitglieds verstärkt, 

das Risiko einer Krise oder eines 

Rückfalls erhöht werden und sogar 

die Wirkung der Therapie nachlassen 

kann.

Menschen, die von einer solchen Pro-

blematik betroffen sind, können oft 

sehr dünnhäutig und beispielsweise 

extrem empfänglich für äußere Reize, 

Unruhe, Konflikte, Ängste usw. sein: 

Zustände, die ihre ohnehin schon 

schwierige Situation noch verschlim-

mern können.

Es wäre demnach notwendig, um 

den kranken Menschen herum eine 

möglichst ausgeglichene und ruhi-

ge Atmosphäre zu schaffen. Aber 

die Person, die sich um den Kranken 

kümmert, lebt in einem so schwieri-

gen Umfeld, dass es fast undenkbar 

ist, so schwere Belastungen alleine zu 

bewältigen.

Wie stark und belastbar man auch 

sein mag, so wird man doch mit ver-

schiedenen äußeren, somit sichtba-

ren und möglicherweise handhab-

baren, Anforderungen konfrontiert, 

aber auch von „unsichtbaren“ Gefüh-

len, die trotzdem eine Wirkung haben 

und so, über kurz oder lang, unser 

Unbehagen verschlimmern und uns 

langsam aufreiben.

Neben all der Liebe und Hingabe 

können in uns nicht nur Verzweiflung, 

Wut usw., sondern auch unbewusst 

Ablehnung gegenüber der Situation 

oder der Person vorhanden sein.

Alles darf sein... das ist menschlich. 

Auf jeden Fall sollten wir unsere 

Emotionen nicht bewerten, son-

dern sie bewusst annehmen. 

Wenn wir sie unterdrücken, ihnen 

Beziehungen
Paola Ferrari
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nicht die gebührende Aufmerksam-

keit schenken, können sie verheeren-

de Auswirkungen haben und unser 

Unbehagen verstärken. 

„Wenn man das eigene Leid 

einmauert, riskiert man, dass es 

einen von innen her auffrisst.“

Frida Kahlo

In die Tiefe zu gehen, sich mit seinen 

Emotionen auseinander zu setzen, ist 

nicht einfach, und es alleine zu tun, ist 

wirklich schwierig.

So sehr man sich der Krankheit, aber 

auch der gesunden Anteile und der 

Ressourcen der erkrankten Person 

bewusst sein mag, können Maßnah-

men, die sich ausschließlich auf die 

Person und die Krankheit konzent-

rieren, weder ausreichend noch wirk-

sam sein, um eine so komplexe Situa-

tion zu bewältigen.

Daher ist nicht nur eine psychologi-

sche Begleitung der Angehörigen 

nützlich, die sich um das erkrankte 

Familienmitglied kümmern, son-

dern es ist auch sehr wichtig, sich 

mit Menschen auszutauschen, die 

mit ähnlichen Situationen und He-

rausforderungen konfrontiert sind: 

Selbsthilfegruppentreffen in einem 

geschützten Rahmen, der es erlaubt, 

sich zu öffnen und frei über seine 

Gefühle und Empfindungen zu spre-

chen (auch die weniger erwünschten 

und gefürchteten), in der Gewissheit, 

verstanden zu werden, sich mit den 

eigenen Bedürfnissen auseinander 

zu setzen, um nicht selbst unter die 

Räder zu kommen.

Mag bei oberflächlicher Betrachtung  

das Ausdrücken von Unbehagen wie 

ein einfacher Ausbruch erscheinen, 

verglichen mit einem Ventil um 

Luft abzulassen, so führt das 

Nachempfinden und Teilen  zu einem 

neuen Bewusstsein und zu neuen 

Lösungen.

Ein Sprichwort besagt: „Geteiltes Leid 

ist halbes Leid“, und ich möchte hin-

zufügen, dass es nicht nur das ist. 

Trotz Last und Verletzlichkeit kön-

nen wir gemeinsam unvorstell-

bare Ressourcen entdecken und 

hervorbringen.

Ich glaube daher, dass der Verband 

Ariadne eine wirkliche emotionale 

Unterstützung für Familien bietet. Im 

Bedarfsfall ist auch eine erste Rechts-

beratung möglich sowie Sensibili-

sierungsmaßnahmen auf politischer 

Ebene.

Denken wir also daran:

„Die größte Hilflosigkeit besteht  

darin, zu vergessen, dass es Hilfe 

gibt.“

James Richardson

be

gen zu sp
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S o lautete die Einladung zu dem 

dreitägigen Seminar für Angehö-

rige von Menschen mit psychischen 

Erkrankungen, das der Verband  

Ariadne zusammen mit Alberto  

Degiorgis organisiert hatte.

DIE IDEE ZU DEM SEMINAR 

Alberto Degiorgis ist Facharzt für 

Psychiatrie und Psychotherapeut mit 

systemisch familientherapeutischer 

Ausbildung. Im Laufe der Arbeit 

mit verschiedensten Klienten und  

Klientinnen hat Alberto Degiorgis er-

kannt, dass es zu den schwierigsten 

Aufgaben des Menschen gehört, in 

Beziehungen zu leben und diese zu 

gestalten.

Alberto Degiorgis arbeitete vie-

le Jahre lang mit Therapeuten aus 

Norditalien zusammen, die im Be-

reich der zwischenmenschlichen 

Kommunikation forschten, den Fokus 

auf die Körpersprache des Menschen 

gerichtet. Daraus entstand eine  

zweijährige Ausbildung für Psycho-

therapeuten, in deren Mittelpunkt 

die Erforschung des Nonverbalen 

in der Kommunikation stand. Auf  

dieser Basis hat die Gruppe spä-

ter auch zusammen mit Fachleu-

ten aus Südtirol an diesem Thema 

weitergearbeitet. 

Folgende Überlegungen stellten 

Degiorgis und seine Kollegen wäh-

rend der Ausbildung immer wieder 

an: Kann die Körpersprache auch 

den Psychotherapeuten in seiner 

Arbeit unterstützen? Was hat meine 

Lebensgeschichte bei mir bewirkt? 

Was passiert in der Kommunikation?  

Wie kommuniziere ich und wie ver-

halte ich mich in Beziehungen? Wie 

funktioniert meine nonverbale 

Beziehung? 

Die menschliche Kom-

munikation findet nicht 

nur über das Verbale 

statt, ein großer Teil 

unserer Kommuni-

kation läuft über das 

Nonverbale. Dazu ge-

hören Körpersprache, 

Mimik und unsere Be-

wegungen; all das findet 

nicht abgekoppelt von 

Beziehungsgestaltung - die größte 

Herausforderung unseres Lebens
Ein Gespräch mit Alberto Degiorgis, Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapeut

„Versuchen wir zu „sehen“, was in Beziehungen passiert, wie Beziehungen “funk-

tionieren“ und darüber nachzudenken, wie wir uns in Beziehungen „verhalten“. 

In drei Treffen werden wir anhand von Filmbeispielen, durch Selbstreflexion und  

Simulation im Dialog mit anderen und im gegenseitigen Austausch den Fokus auf 

das richten „was zwischen uns und anderen geschieht“: 

Bindungstheorie - 

ein kurzer Überblick

Die Bindungstheorie befasst sich 

mit den grundlegenden frühen 

Einflüssen auf die emotionale 

Entwicklung des Kindes, und 

versucht die Entstehung und Ver-

änderung von starken gefühls-

mäßigen Bindungen zwischen 

Individuen im gesamten mensch-

lichen Lebenslauf zu erklären. (K. 

H. Brisch, Facharzt für Kinder- und 

Jugendpsychiatrie, Psychiatrie 

und Psychosomatische Medizin 

und Psychotherapie sowie Neu-

rologie; Psychoanalytiker).

Wichtige Vertreter der Bindungs-

theorie sind die Bindungsfor-

scher John Bowlby und Mary 

Ainsworth. Die Bindungstheorie 

von Bowlby und Ainsworth be-

sagt, dass die frühe Bindung zwi-

schen Kind und Bezugsperson die 

Grundlage für die Entwicklung 

von Vertrauen, Sicherheit und 

sozialen Fähigkeiten legt. Durch 

sichere Bindungen können Kin-

der ihre Umwelt besser erkun-

den und gesunde Beziehungen 

aufbauen. Unsichere Bindungen 

können zu emotionalen Proble-

men und Schwierigkeiten in der 

Beziehungsfähigkeit führen. 
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unserem Gehirn statt und ist mit der 

persönlichen Geschichte jedes Einzel-

nen eng verbunden. Jede persönliche 

Geschichte ist stark auch abhängig 

von den frühkindlichen Erfahrungen, 

besonders jener während der ersten 

drei Lebensjahre. 

Ein wichtiges Instrument war wäh-

rend der Ausbildung hilfreich: die Vi-

deoaufnahme. Dieses Instrument hat 

es den Teilnehmern ermöglicht, sich 

selbst besser kennen zu lernen und 

sich bewusster zu werden, wie sie sich 

in Beziehungen bewegen. 

Im Laufe der Zeit gewann die Bin-

dungsforschung und Bindungsthe-

orie eine immer größere Bedeutung 

für Alberto Degiorgis, da sich ihre An-

sätze in seiner Arbeit als sehr hilfreich 

erwiesen.

DAS DREITÄGIGE SEMINAR IN 

BOZEN

Alberto Degiorgis Idee war es, der 

Gruppe die Bindungstheorie näher 

zu bringen. Durch Selbstreflexion 

sowie im gegenseitigen Austausch 

sollte der Fokus auf das gerichtet wer-

den, was zwischen uns und anderen 

passiert. 

Gearbeitet wurde anhand von  

Videomaterial und Filmbeispielen. 

Die Filmbeispiele stammten aus 

dem Film „Herbstsonate“ von Ingmar  

Bergman. Nur wenige Sequenzen von 

maximal fünf Minuten aus dem Film 

reichten aus, um die Teilnehmerin-

nen zum Nachdenken anzuregen  

und die gesehenen Beispiele zu re-

flektieren. In der Gruppe herrschte 

eine positive Atmosphäre, die Teil-

nehmerinnen haben über ihre per-

sönliche familiäre Situation gespro-

chen und reflektiert. 

Das dreitägige Seminar war eine  

große persönliche Herausforde-

rung für den Referenten, er sieht 

es als ein Experiment. Für Herbst 

steht die Überlegung im Raum, sich 

bei Interesse wieder zu treffen. Die  

Teilnehmerinnen können sich hierfür 

beim Verband Ariadne melden.  
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W as uns Teilnehmerinnen und 

dem Referenten Alberto De-

giorgis sofort auffiel war die Frau-

enquote des Seminars: Es war von 

13 Frauen besucht, Männer hatten 

sich keine angemeldet. „Beziehungs- 

Arbeit“ scheint also immer noch ein 

stark weibliches Interessen- und Auf-

gabengebiet zu sein.

Alberto Degiorgis erläuterte zunächst 

die gängigen Krankheitsbilder und 

meinte, dass jedes Jahr welche dazu 

kämen. Welche Verhaltensweisen als 

psychisch „krank“ eingestuft werden, 

beschließen auserwählte Psycholo-

gen und Psychiater jedes Jahr auf‘s 

Neue, wobei diese Teams mehrheit-

lich aus männlichen „Experten“ be-

stehen. Eine Tatsache, die Degiorgis 

als durchwegs bedenklich betrach-

tet. Nach seiner jahrzehntelangen  

Erfahrung im psychiatri-

schen Dienst begrüßt er 

sehr, dass langsam auch 

Frauen als Psychiaterinnen 

tätig werden und damit der 

Fokus im therapeutischen 

Bereich vermehrt auf die Be-

ziehungsgestaltung gelegt 

wird.

Im Bereich der psychischen 

Krankheiten gibt es nur eine 

Symptombeschreibung der 

als krank eingestuften Ver-

haltensweisen, über die Ur-

sachen tappt man weiterhin 

im Dunkeln. Eine Ausnah-

me bildet laut dem Refe-

rentn die revolutionäre und 

nobelpreisträchtige Ent- 

deckung der Bindungstheo-

rie (Bowlby und Ainsworth). 

Diese besagt, dass der Auf-

bau einer sicheren Bindung 

zu einer Bezugsperson (im Normalfall 

zur Mutter) in den ersten Lebensjah-

ren entscheidend für die psychische 

Entwicklung eines Menschen ist. 

Hierbei spielt die zunächst nonverba-

le, duale Kommunikation eine zentra-

le Rolle: versteht die Mutter das Kind 

und versteht das Kind die Mutter?

Wenn dieses Verhältnis fehlt oder 

gestört ist, wird das Kind ohne eine 

sichere Basis aufwachsen und damit 

kein Sicherheitsgefühl, kein Vertrau-

en in sich selbst und die eigene Wirk-

samkeit aufbauen können.

Wenn sich im Jugend- oder Er-

wachsenenalter dann eine psychi-

sche Erkrankung daraus entwickelt,  

kann man beobachten, dass alle noch 

so unterschiedlichen psychischen 

Erkrankungen einen gemeinsa-

men Nenner haben. Es ist die Angst. 

Und die permanente Suche nach 

Sicherheit.

Den Begriff der Resilienz, der in den 

letzten Jahren in aller Munde ist, 

könnte man insofern als Schutzfak-

tor - basierend auf einer sicheren Bin-

dung - sehen.

Alberto Degiorgis hat uns während 

der ersten beiden Treffen viel wert-

volles theoretisches Grundwissen ver-

mitteln können und hat dies immer 

wieder an Filmbeispielen gezeigt.  

Mal waren es Abschnitte aus Spiel-

filmen, mal Videos von persönlich 

Betroffenen oder Psychiatern in 

Ausbildung.

Beim letzten Treffen sind dann wir 

Angehörige zu Wort gekommen: Wir 

haben von unseren täglichen Her-

ausforderungen erzählt und konnten 

feststellen, dass wir trotz der teilweise 

unterschiedlichen Krankheitsbilder 

sehr ähnliche Probleme in der Bezie-

hungsgestaltung haben. Die Selbst-

fürsorge im Umgang und die Ehr-

lichkeit in der Kommunikation sind 

sicherlich zwei Eckpfeiler, an denen 

wir uns in schwierigen Situationen 

orientieren können. In der Selbstfür-

sorge tanken wir Kraft, um für schwie-

rigen Situationen gewappnet zu sein. 

Mit unserer Ehrlichkeit (damit ist vor 

allem auch gemeint, zu verbalisieren, 

welches unsere Bedürfnisse sind) ge-

ben wir unseren Angehörigen das 

Gefühl von Sicherheit, wonach sie 

schon ein Leben lang so schmerzlich 

suchen.  

Selbstfürsorge und

Ehrlichkeit als Eckpfeiler
Milena

DreiRückmeldungen 
zum Seminar
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I ch habe am Seminar „Beziehungs-

gestaltung – die größte Herausfor-

derung unseres Lebens“ mit Alberto 

Degiorgis teilgenommen.

Ausgehend von der Bindungstheorie 

von Ainsworth und Bowlby erläuterte 

der Referent ausführlich die Wichtig-

keit der Beziehungen zu den erwach-

senen Bezugspersonen im Kleinkin-

desalter und wie die Eigenheiten 

dieser frühen Beziehungen unser We-

sen, unsere Lebenseinstellung und 

unsere Beziehung zu anderen immer 

prägen werden. 

Der Mehrwert dieses theoretischen 

Teils besteht darin, dass Degiorgis sei-

ne gesamte Erfahrung als Therapeut 

in seine Ausführungen einfließen 

hat lassen, wodurch sie realer und  

„echter“ sind. 

Eine gesunde Beziehung zeichnet sich 

vor allem durch Ehrlichkeit aus: Wenn 

man ehrlich zueinander ist, dann ent-

steht Vertrauen und Verlässlichkeit.

Und dabei geht es nicht nur darum, 

was gesagt, also ausgedrückt wird: 

Die meisten Botschaften finden nicht 

über die verbale, sondern über die 

nonverbale Kommunikation statt. 

Während man sich seine Worte über-

legen und man sich auf Gespräche 

vorbereiten kann, ist die nonverbale 

Sprache spontan, weitgehend unkon-

trollierbar und drückt das aus, was 

wir tief im Inneren sind oder denken: 

Diesem Thema wurde mit mehreren 

Videos viel Raum gegeben.

Das Thema der familiären und zwi-

schenmenschlichen Beziehungen 

überschnitt sich häufig mit dem der 

therapeutischen Beziehung zwischen 

Arzt und Patient, wobei hervorgeho-

ben wurde, dass die Grundlagen einer 

Beziehung stets dieselben sind: Ehr-

lichkeit, Vertrauen, Präsenz, Zuverläs-

sigkeit. Ob in der Familie, der Partner-

schaft oder auf der Arbeit: Man sollte 

in jedem dieser Bereiche auf diese  

Zutaten achten, damit Beziehung 

gelingt.

Dabei macht es keinen Unterschied, 

ob es sich um „normale“ Menschen 

(Was ist normal?) oder um Menschen 

mit einer psychischen Erkrankung 

handelt: Ehrliche und vertrauensvol-

le Beziehungen sind immer möglich 

und helfen, ein besseres Leben zu 

führen und an schwierigen Situatio-

nen zu wachsen.

Wenn sie gut aufgebaut wird, kann 

die Beziehung an sich eine große 

therapeutische Kraft haben, während 

sich das Fehlen einer therapeutischen 

Beziehung negativ auf die Wirksam-

keit jeder Behandlung auswirken 

kann.

Für „ganz normale Menschen“ ist das 

klar. Für viele Therapeuten hingegen 

scheint das Wissen darüber verloren 

gegangen zu sein. Ein Beispiel da-

für ist die Rotation der Ärzt*innen in 

der Psychiatrie, die im Grunde den 

Patient*innen die wichtigste Be-

treuung vorenthält: die Beziehung 

zum und das Vertrauen in die Thera-

peut*innen. (Dies ist meine Betrach-

tung und stellt nicht die von Alberto 

Degiorgis dar). 

Der letzte Seminartag wurde den 

Fragen und individuellen Erfahrun-

gen der Teilnehmenden gewidmet. 

Es zeigte sich, dass bei helfenden 

Beziehungen von psychisch erkrank-

ten Familienmitgliedern Ehrlichkeit 

und Selbstachtung sehr wichtig sind:  

Wir müssen unsere Grenzen der Be-

lastbarkeit wahrnehmen. Wir müs-

sen verstehen, was uns nicht gut tut. 

Wir müssen unsere Grenzen setzen,  

auch weil wir anderen nicht helfen 

können, wenn wir nicht auf uns selbst 

achten.

Ein Thema, das nicht vertieft wurde, 

das aber vielleicht in einem zukünf-

tigen Treffen besprochen werden 

könnte, sind toxische Beziehungen, 

wie man sie erkennt und wie man sich 

daraus befreien kann.  

Die meisten Botschaften 
in einer Beziehung sind nonverbal
Patrizia
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D er Titel dieser Seminarreihe hat 

mich neugierig gemacht und be-

stätigt, was ich auch lebe und erlebe, 

die Herausforderung Beziehungen zu 

gestalten.

Alberto Degiorgis hat uns ins Thema 

der Bindungsforschung eingeführt, 

wie unsere Erfahrungen mit wichti-

gen Bezugspersonen in den ersten 

Lebensjahren unsere Beziehungen im 

Erwachsenenleben prägen, wie wich-

tig sie sind, wie sie unser Vertrauen in 

unsere Kommunikationsfähigkeit be-

einflussen, uns zu einer positiven Wel-

tanschauung verhelfen, unsere Re-

silienz stärken oder auch nicht. Eine 

sichere Bindung ist in unserem späte-

ren Leben ein wichtiger Schutzfaktor.

Mit Hilfe von Ausschnitten aus Filmen 

von Ingmar Bergman konnten wir die 

Mikromimik beobachten und unsere 

Hypothesen anstellen und sehr inte-

ressant war auch in weiteren Video-

ausschnitten von Rollenspielen, wie 

schnell wir auch in diesen uns selbst 

spielen. Eine weitere Reihe von Vi-

deos zeigte uns, wie Babys und Klein-

kinder Beziehung, Bindung leben 

und lernen. Alberto erzählte uns von 

der bahnbrechenden Entdeckung der 

Spiegelneuronen, die uns Empathie 

erst ermöglichen.

In Ausschnitten aus einer Familien- 

therapie und der Rückschau auf die-

se, konnten unterschiedliche Bezie-

hungsmuster gezeigt und Bindungs-

formen erkannt werden.

Den letzten Nachmittag nutzten wir 

zu Fragestellungen aus unseren Le-

bensrealitäten, wo es um verschie-

dene Beziehungsfragen zu unseren 

Angehörigen ging, wo ist es wichtig, 

sich abzugrenzen, was kann als Symp-

tom einer Krankheit gesehen werden, 

was nicht, wo ist eine klare Ansage 

und Abgrenzung für Angehörige und 

Betroffene wichtig. Der Austausch un-

ter Angehörigen war sehr entlastend 

und hilfreich.  

Prägung in den 

ersten Lebensjahren
Renate
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W ir alle leben in mehreren „Grup-

pen“, die man gerne auch 

„SYSTEME“ nennt: in der Familie, in 

der Verwandtschaft, in der Nachbar-

schaft, im Arbeitsumfeld… In all die-

sen Systemen bauen wir in irgendei-

ner Form Beziehungen auf, die unser 

MITEINANDER beeinflussen und prä-

gen. Viele Faktoren wirken darauf ein. 

Der Faktor, den ich hier anschauen 

will, ist die psychische Erkrankung. Sie 

baut mindestens ein neues System 

auf (das der Betreuungspersonen) 

und verändert jede Beziehung ganz 

massiv. Wahrscheinlich müssen wir 

sie sogar auf einer ganz neuen Basis 

aufbauen.

Vertraut der psychisch Erkrankte wei-

terhin den Angehörigen? Und umge-

kehrt? Hören sie einander WIRKLICH 

zu? Verbündet sich jemand mit dem 

Betreuungsteam? Oder hat jemand 

nur die Angst oder den Eindruck einer 

„Verschwörung“? Bestimmen ande-

re über mein Leben, meine Gesund-

heit… oder habe ich nur extreme 

Angst davor? Akzeptiere ich meine 

„Beeinträchtigung“ oder betrachte 

ich dies als Schwäche? Ist es nicht 

vielmehr ein Zeichen von Stärke, 

wenn ich dazu stehe, dagegen etwas 

unternehme, mir dabei helfen lasse? 

Von wem akzeptiere ich Hilfe und 

warum… oder warum NICHT? Fühle 

ich mich ohnmächtig oder verlassen 

oder bevormundet… oder komme 

ich ganz einfach selbst nicht mehr 

mit mir zurecht? Fühle ich mich so 

schwach, dass ich mich gegen alles 

stelle, was andere mir anbieten oder 

sagen? Wann darf ich mich wehren? 

Gegen wen oder was? Wie weit muss 

meine Geduld gehen? Achtung: Man-

che Menschen fühlen sich weit bes-

ser, wenn man von STÖRUNG redet 

und nicht von KRANKHEIT. Ande-

re kommen mit der Bezeichnung 

„Krankheit“ besser zurecht – denn 

die ist behandelbar!

Stelle ich alles in Frage, was mit der 

Krankheit zu tun hat? Aus Verzweif-

lung? Aus Wut? Aus (vermeintlicher) 

Selbstverteidigung? (Achtung: man 

darf die KRANKHEIT ablehnen, auch 

ein VERHALTEN des kranken Men-

schen, nicht aber den KRANKEN 

MENSCHEN selber! Diesen Satz sollen 

sich Angehörige selber immer wie-

der vor Augen halten und auch den 

erkrankten Menschen immer wieder 

mitteilen). 

Was brauche ich, um mich in meinem 

geänderten Lebenssystem wieder 

zurechtzufinden? Erwarte ich von al-

len anderen Geduld und Verständnis, 

bringe es aber selbst den anderen 

gegenüber nicht auf? Akzeptiere ich 

Kritik? Oder lehne ich sie von vorn-

herein ab, da sie meinen Selbstwert 

schmälert? Soll ich auf Widersprüche 

hinweisen? Oder hält man mich dann 

für rechthaberisch oder belehrend 

und lehnt meine Stellungnahme und 

damit mich ab? Oder soll ich dazu 

schweigen und damit falschen Über-

legungen oder Behauptungen zu-

stimmen? Wie schaut die Beziehung 

aus, wenn es nur mehr EIN Thema 

gibt, nämlich die Erkrankung? Und 

was passiert, wenn man EIN Thema 

dauernd ausklammern muss? Verliert 

dabei die Kommunikation in der Be-

ziehung nicht einen „fundamentalen“ 

Bereich?

Es kommt nicht nur auf den INHALT 

der Kommunikation an, sondern auch 

auf die FORM: Wie hat man bisher (im 

System) miteinander kommuniziert? 

Haben die Beteiligten genügend GE-

DULD? Hören sie ausreichend zu? 

Vor allem auch die Frage: Was wird 

NON VERBAL mitgeteilt? Warum ha-

ben Männer einen anderen Zugang 

und dadurch oft weit mehr Schwie-

rigkeiten bei bestimmten Themen 

der „Emotionalität“ oder der „Gefühl-

sebene“? Muss ich unsere Art der 

Kommunikation ansprechen und bei 

Bedarf ändern? Brauche ich dazu eine 

Hilfe von außen (sowohl als Betroffe-

ne/r als auch als Angehörige/r)? Wer 

kommt dafür in Frage? Wem vertraue 

ich mich an?

Es ist eine lange Reihe von Fragen 

geworden. Sie ist sicher erweiter-

bar. Wenn ein System durch ein ein-

schneidendes Ereignis (wie die Diag-

nose einer schweren Erkrankung…) 

- fast wie bei einem Erdbeben - stark 

durcheinandergerüttelt wurde, dann 

ist es sinnvoll, sich diesen und ähn-

lichen Fragen zu stellen, um mög-

lichst Ruhe und Ordnung wieder-

herzustellen (als Betroffene und als 

Angehörige). Dazu braucht es viel 

Geduld, viel Bereitschaft, viel Zeit… 

und verständnisvolle und dialog- 

bereite Menschen.  

Beziehungssysteme - 
    Systembeziehungen
Martin Achmüller

HEIT. Ande-

ezeichnung 

recht – denn 

ge, was mit der 

? Aus Verzweif-ff

(vermeintlichher) 

(A htung: man

d auch
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G laubt ihr, feuerspeiende Drachen 

gibt es nur im Märchen? Nein… 

gelegentlich begegne ich einem und 

Marta ebenso. 

Manchmal erscheinen sie plötzlich zu 

Hause. Aber ihr Lebensraum ist ziem-

lich groß, sodass man ihnen eigent-

lich überall begegnen kann. 

Da gibt es jene, von denen man es nie 

sagen würde und andere, von denen 

man sofort weiß, dass sie Feuer spu-

cken könnten, weil man sie mittler-

weile ziemlich gut kennt.

Um das Ganze etwas Anschaulicher 

zu gestalten, möchte ich hier einen 

von ihnen vorstellen.

Marta war im Begriff loszufahren. Ein 

paar Tage Urlaub waren genau das, 

was es brauchte. Die Koffer waren be-

reits im Auto verstaut, die Rollläden 

heruntergelassen, bis auf einen... kurz 

gesagt, alles war fertig zur Abreise. 

Halt, halt... verdammt! Wo war noch 

mal das Lieblingsbuch ihres Sohnes?

Es hatte sich in Luft aufgelöst. Es war 

einfach verschwunden. 

Warum bloß hat Marta sich nicht die 

Mühe gemacht, es unter all den in der 

Wohnung verstreuten Sachen zu su-

chen und es sorgfältig im Gepäck zu 

verstauen?

Es liegt auf der Hand, dass wir ohne 

das wertvolle Buch im Gepäck nicht 

losgefahren können. Nicht, dass der 

Inhalt so bedeutend gewesen wäre, 

aber das ist Geschmackssache. Jede*r 

hat so seine eigenen Vorlieben, Sehn-

süchte. Jede*r gewichtet Dinge und 

Ereignisse anders.

Ich glaube, alle waren wir uns darüber 

einig. Dann plötzlich Geschrei und 

Gezeter. Kurzum: Eskalation. Anschul-

digungen, vernichtende Worte.

Hier zeigt sich der tobende Drache 

in all seiner Pracht. Verzeiht mir die 

Ironie!

In Wirklichkeit ist dieser völlig außer 

Kontrolle geratene Gefühlsausbruch 

nur die Spitze des Eisbergs früherer 

Erfahrungen und Erlebnisse, die nicht 

gerade rosig waren. Dies zu analy-

sieren, überlasse ich aber gerne den 

Psycholog*innen und/oder anderen 

Expert*innen.

Ich kann nur sagen, dass Marta mir 

von den Worten erzählt hat, die sie 

wie scharfe Pfeile trafen und sie sehr 

verletzten. Ihr Magen schmerzte, zog 

sich zusammen, wurde hart, um viel-

leicht einen Schutzschild zwischen 

sich und ihrem Sohn zu errichten. 

Eine furchtbare Situation.

Was hättet ihr an ihrer Stelle getan? 

Sie hätte genauso laut schreien kön-

nen wie er und vielleicht sogar noch 

lauter, denn sie fühlte sich angegrif-

fen und erniedrigt nach all der Mühe, 

die sie sich mit der 

Organisation und 

Vorbereitung der 

Reise gemacht 

hat!

Wie sollte sie 

überhaupt wis-

sen, dass ihr 

Sohn genau dieses 

Buch mitnehmen wollte? 

Sie konnte schließlich keine Gedan-

ken lesen. Warum hatte er nicht selbst 

daran gedacht, es einzupacken? Die-

se Ungerechtigkeit nagte an ihr, und 

ihr eigener Drache machte sich für 

den Gegenangriff bereit, um es die-

sem undankbaren und hysterischen 

Sohn heimzuzahlen.

Als brave Friedensstifterin allerdings 

versuchte sie schlussendlich, ihn zu 

beruhigen. 

Was für eine aussichtslose Stra-

tegie! Wie kann man mit jeman-

dem vernünftig reden, der in einen  

dysfunktionalen und unkontrollierten  

Reaktionsmodus verfallen ist? Je  

Marta und der Drache -
Brisante Beziehungen
Paola Ferrari
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ruhiger sie mit ihm 

sprach, desto wütender 

wurde er.

Sie erinnerte sich an ein 

YouTube-Video, von dem 

ihr eine Freundin mal erzählt 

hatte. In dem Video sprach eine 

Psychotherapeutin darüber, wie sie 

mit einer emotional aufgeladenen 

und bedrohlichen Person alleine war. 

In diesem Moment schwieg sie und 

bewahrte ihre Fassung, sodass der 

Mann schließlich so plötzlich ver-

schwand, wie er aufgetaucht war.

Hatte sie einfach Glück? Oder ist dies 

eine hilfreiche Strategie? Wer weiß? 

Fest stand, dass die Frau auf die Ag-

gression ihres Gegenübers nicht ein-

gestiegen ist. 

Die Psychotherapeutin sagte, dass 

ihre Ruhe dazu beigetragen hat, die 

bereits überreizte Situation nicht 

noch mehr zu verschärfen.

Marta tat es ihr gleich. Sie schwieg 

und versuchte, sich zu entspannen. 

Der Drache verbrauchte seine ganze 

Energie bis er einschlief. Dann war 

plötzlich wieder der Junge da, der 

sich für sein unangemessenes Verhal-

ten entschuldigte.

Abschließend hoffe ich, dass jede*r 

versteht, dass in uns allen oft Anteile 

wirken, die durch Verletzungen, uner-

füllte Bedürfnisse und Frustrationen 

entstehen und die meist unbewusst 

sind.

Grundsätzlich sind Gefühle weder 

gut noch schlecht. Wenn sie jedoch 

nicht wahrgenommen, zugelassen 

und bewältigt werden, können sie 

unsere wertvollen Beziehungen ka-

putt machen oder schädigen.

Scheinbar existieren bestimmte Dra-

chen nicht nur in unserer Fantasie... 

Oder was meint ihr?  
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P sychische Krisen halten sich nicht

an Dienst- oder Öffnungszeiten. 

Sie können jeden Menschen zu jeder 

Zeit treffen. Das Psychologische Kri-

sentelefon bietet Hilfe in psychischen 

Notsituationen – und das rund um 

die Uhr.

Der Dienst richtet sich hauptsächlich 

an Menschen in existenziellen Kri-

sensituationen. Die Anrufe werden 

von ausgebildeten Psycholog*innen 

entgegengenommen, die die Be-

dürfnisse der anrufenden Personen 

einordnen. Schwerpunkte sind dabei 

die Einschätzung der psychischen 

Situation, Stabilisierung und Deeska-

lation, Erhebung von Bedarf, Risiko,  

Komplexität und Dringlichkeit. In 

weiterer Folge werden die hilfesu-

Psychologisches Krisentelefon

chenden Personen an die zustän-

digen Einrichtungen und Dienste 

weitergeleitet. 

„Sich in einer psychologischen Krise 

Hilfe zu holen, ist kein Zeichen für 

Schwäche. Im Gegenteil, es gehö-

ren Mut und Stärke dazu“, so Erwin 

Steiner, Leiter der Notfallpsychologie 

und des psychologischen Krisenma-

nagements beim Südtiroler Sanitäts-

betrieb, der federführend an der Ein-

richtung des Krisentelefons beteiligt 

war.

Das Angebot gibt es nun seit einigen 

Monaten. Es wurde vom Netzwerk für 

Psychische Gesundheit im Südtiroler 

Sanitätsbetrieb in Zusammenarbeit 

mit dem Forum Prävention und dem 

Landesrettungsverein Weißes Kreuz 

gestartet.  

Krisentelefon

Hilfe in psychischen 

Notsituationen

800 101 800 
(Grüne Nummer) 

Pinguin sein – Selbsthilfegruppe zur 

Emotionsregulation in Meran

G efühle sind ein normaler Be-

standteil unseres Alltags. Jeder 

von uns erlebt von Zeit zu Zeit, dass 

die Emotionen außer Kontrolle ge-

raten, aber bei manchen Menschen 

passiert das häufiger. Sie spüren Hö-

hen sowie Tiefen extremer und diese 

Schwankungen beeinflussen ihr Le-

ben enorm. 

Die Gefühle fahren mit Lisi Achter-

bahn. Bereits als Jugendliche war 

das so. Nur wusste sie damals noch 

nicht, was mit ihr los war. Die heute 

39-jährige Meranerin hat einen über 

zwei Jahrzehnte dauernden Kampf 

mit sich selbst hinter sich. Sie leidet 

an starken Gefühls- und Stimmungs-

schwankungen, sowie wiederholten 

Depressionen. Sie reagiert hochsen-

sibel, oft mit Wutausbrüchen auf ihr 

Umfeld. Im Herbst 2023 gründete sie 

eine Selbsthilfegruppe für Menschen, 

die so wie sie selbst dramatische 

Stimmungsschwankungen erleben.    

Die Gruppe trifft sich zweimal mo-

natlich, immer am 1. und 3. Montag 

im Monat um 17:00 Uhr in Meran. 

Interessierte können sich für wei-

tere Informationen bei Lisi melden:  

pinguinsein@yahoo.com. 
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MUT ZUR SELBSTFÜRSORGE
Gruppenangebot für Angehörige

Psychische Erkrankung in der Familie

Info 
und Anmeldung

(innerhalb 12.09.2024):

Verband Ariadne
0471 260 303

info@ariadne.bz.it
www.ariadne.bz.it

W enn jemand in der Familie 

psychisch erkrankt, ist das ein 

tiefer Einschnitt in die Beziehung, 

sowohl für die Betroffenen selbst als 

auch für ihre engen Bezugspersonen. 

Es dreht sich meist alles nur noch um 

die Krankheit, was auf Dauer für alle 

sehr zermürbend sein kann.

Für Angehörige ist es sehr wichtig, 

auch auf die eigenen Bedürfnisse zu 

achten. Um in Balance zu bleiben: für 

die eigene Gesundheit und um die 

Kraft zur Unterstützung des betrof-

fenen Familienmitglieds auf seinem 

Genesungsweg zu haben.

Die Selbstfürsorge-Treffen bieten im 

geschützten tragenden Rahmen der 

Gruppe auf kreative und abwechs-

lungsreiche Weise Anregungen, be-

lastende Ereignisse im herausfordern-

den Alltag verstehen 

und bewältigen 

zu können. Ge-

leitet werden die 

Treffen von Herrn 

Simon Kostner, 

Positiver Kon-

fliktberater.

Wir freuen uns 

auf euch!  

suizidgefährdete Personen zu för-

dern. Ein besonderes Anliegen der 

Gruppe ist es, auch Behörden und 

Einrichtungen notwendige Sensibili-

tät und Informationen zu vermitteln, 

um das individuelle Hilfsangebot für 

Betroffene zu verbessern.  

I m Verband Ariadne haben sich 

einige Mitglieder zusammen ge-

funden und eine Gruppe zu „Suizid-

postvention“ gegründet. In dieser 

vertrauensvollen Gesprächsgruppe 

finden Menschen, die mit Suizid einer 

nahestehenden Person in Berührung 

gekommen sind, Halt und Unterstüt-

zung und können sich im geschütz-

ten Rahmen zu diesem Thema 

austauschen.

Darüber hinaus setzt sich die Grup-

pe dafür ein, das Bewusstsein in der 

Bevölkerung zu schärfen und mehr 

Verständnis sowie Unterstützung für  

Gruppentreffen 

„Suizidpostvention“

Bozen
19:00 - 21:00 Uhr
68,00 Euro
17.09.2024, 15.10.2024,
19.11.2024, 17.12.2024

Die Gruppe (deutsch/italienisch) trifft sich monatlich am Sitz des Verbandes 

Ariadne in Bozen (G.-Galilei-Straße 4/a – 1. Stock). Die Teilnahme an den 

Treffen ist kostenlos. 

Interessierte können sich beim Verband Ariadne melden: 

Tel. 0471 260 303 - info@ariadne.bz.it 
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Freitag, 27.09.2024

9 -12:30 | 14 - 16:30 Uhr

Pfarrheim Bozen 
(Pfarrplatz 24)

 

Vortrag und trialogische Überlegungen

Ist die Freiheit therapeutisch? – oder: 

Gibt es eine Psychiatrie ohne Zwang?

A ber ist das überhaupt denkbar? Kann die Psychia- 

trie ihren Auftrag ohne Zwang erfüllen? Der Ver-

band Ariadne organisiert einen Vortrag mit anschließen-

der, trialogisch gestalteter Diskussionsrunde und stellt 

den aktuellen Wissensstand über die Anwendung von 

Zwang in psychiatrischen Einrichtungen, seine Auswir-

kungen auf die Betroffenen und Möglichkeiten der Ver-

meidung von Zwang in der psychiatrischen Versorgung 

vor. 

Die Referenten sind Friedrich Leidinger aus Deutschland, 

Facharzt für Psychiatrie und Psychotherapie sowie Geriatrie 

und Master (MBA) in Health Care Management und Manu-

el Gatterer aus Brixen, Magister in Sprach-, Kultur- und Bil-

dungswissenschaft - Universität Wien sowie Genesungsbe-

gleiter PROSPECT und EX-IN im sozialpsychiatrischen 

Bereich mit Zertifikaten vom Europäischen Dach-

verband für Angehörige von Menschen mit 

einer psychischen Erkrankung (EUFAMI) und 

EX-IN Deutschland.

Der Vortrag richtet sich an Mitarbei-

ter*innen der psychiatrischen und 

sozialpsychiatrischen Dienste, Psych-

iatrie-Erfahrene, Angehörige, Studie-

rende und alle Interessierten. Es wird 

um die ECM-Punkte angesucht.

Im Anschluss an das Referat findet ein 

trialogischer Austausch statt.  

Weitere Infos: www.ariadne.bz.it

Weitere Infos: www.ariadne.bz.it

Datum, Uhrzeit und Ort
Donnerstag, 26. September 2024

15:00 bis 17:00 Uhr 

Pastoralzentrum Bozen (Domplatz 2)

Sprache  
deutsch und italienisch 

(Simultanübersetzung)

Anmeldung ab sofort möglich!

Vermeidung von Gewalt und Zwang in 

psychiatrischen Einrichtungen

Seminar

Z ur Vertiefung dieser wichtigen 

Thematik, bietet der Verband 

Ariadne am Tag darauf ein Seminar 

an, bei dem die Bedingungen, un-

ter denen es zu Zwangsmaßnahmen 

kommt sowie Alternativen und Mög-

lichkeiten der Prävention erörtert 

werden. Die Teilnehmer*innen sind 

dabei ausdrücklich eingeladen, eige-

ne Erfahrungen anhand von Fallbei-

spielen zur Diskussion zu stellen. 

Geleitet wird das Seminar von Fried-

rich Leidinger und Manuel Gatterer. 

Es richtet sich an Mitarbeiter*innen 

der psychiatrischen und sozial- 

psychiatrischen Dienste,  

Psychiatrie-Erfahrene und 

Angehörige, die Erfahrun-

gen mit Situationen von Gewalt 

und Zwang im Umgang mit psychisch 

erkrankten Menschen haben. Um die 

ECM-Punkte wird angesucht. 

Eine Anmeldung ist ab sofort möglich. 

Die Anzahl der Teilnehmer*innen 

ist begrenzt. Das Seminar findet in 

deutscher Sprache statt.  
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Was steckt hinter 
aggressivem Verhalten?

D er Verband Ariadne organisiert im Herbst 2024 in Bozen drei 

Treffen zum Erfahrungs- und Informationsaustausch zum 

besseren Umgang mit aggressiven Verhaltensweisen. 

Es geht um einen Erfahrungs- und Informationsaustausch für 

Personen, die eine aktuelle Belastungssituation bezogen auf 

Gefühle wie Wut oder Aggression erleben bzw. die eine solche 

Erfahrung auch als Unbeteiligte*r gemacht haben.

Sie können:

in einem geschützten und diskreten Rahmen 

unter der Moderation eines zerifizierten Ausbilders im Fach- 

 bereich Gewaltprävention (AIProF Rom)

vertrauensvoll offen reden, verstehen lernen, was hinter aggres- 

 sivem Verhalten steckt und gemeinsam praktische Lösungsan- 

 sätze zum besseren Umgang finden.

Es handelt sich nicht um eine Therapiegruppe.  

Treffen   

Freitag, 04.10.2024

Freitag, 25.10.2024

Freitag, 22.11.2024

jeweils von 20:00-21:30 Uhr

Weitere Termine können bei Nachfra- 

ge ergänzt werden.

Ort   

Verband Ariadne

G.-Galilei-Straße 4/a - Bozen (1. Stock)

Sprache und Kosten

Die Treffen finden in deutscher Spra-

che statt. Die Teilnahme ist kostenlos. 

beim Verband Ariadne, Tel. 0471 260 303 

Whatsapp 327 7609606 - info@ariadne.bz.it 

Die Anzahl der Teilnehmer*innen ist begrenzt!

Anmeldung 
(bis einschließlich 27.09.2024) 

Erfahrungs- und Informationsaustausch unter fachlicher Moderation
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Ihre Spende

hilft Familienangehörigen!

D er 10. Oktober gilt als interna-

tionaler Tag der psychischen 

Gesundheit (Mental Health Day). 

Zahlreiche Veranstaltungen in ganz 

Südtirol machen rund um diesen Tag 

auf die psychische Gesundheit auf-

merksam. Es wird über psychische Er-

krankungen informiert und versucht, 

Stigma abzubauen und Vorurteile zu 

entkräften.   

Der Verband Ariadne organisiert an-

lässlich dieses wich-

tigen Tages bereits 

seit über 10 Jah-

ren Filmabende 

mit  anschließender 

Diskussion. 

Auch heuer finden 

diese in deutscher und 

italienischer Sprache in 

Brixen, Bozen und Meran 

statt.  

Welttag der psychischen Gesundheit
Filmabende in Brixen, Bozen und Meran

18  

Der Verband Ariadne organisiert an- statt. 

Brixen
Montag, 07.10.2024
20:00 Uhr
Filmclub Brixen - Astra
Romstraße 11

Bozen
Dienstag, 08.10.2024
18:00 Uhr und
20:00 Uhr
Filmclub Bozen
Dr.-Streiter-Gasse 8/d

Meran
Freitag, 11.10.2024
20:30 Uhr
Filmclub Meran - Ariston
Rennweg 25

W arum Ihre Spende so wichtig 

ist: Die psychische Erkrankung 

eines geliebten Menschen stellt Fa-

milien vor große Herausforderungen. 

Angehörige tragen oft eine große 

Last, während sie versuchen, ihren 

geliebten Menschen auf dem Gene-

sungsweg zu unterstützen. 

Hier setzt Ariadne an: Gruppen bieten 

Angehörigen Halt, Austauschmög-

lichkeiten, Verständnis und gegensei-

tige Unterstützung. In individuellen 

Beratungsgesprächen bekommen Fa-

milien Hilfe, um Wege aus der Verun-

sicherung und Überlastung zu finden 

und neue Perspektiven zu entwickeln. 

In fachlich begleiteten Seminaren 

erhalten sie wertvolles Wissen und 

praktische Tipps zu verschiedenen 

Themen der psychischen Gesundheit. 

Unser Ziel ist es, die Gesundheit und 

Resilienz der Angehörigen zu stärken, 

damit sie ihren erkrankten Familien- 

mitgliedern zur Seite stehen und 

mit der Situation besser umgehen 

können.

Ihre Spende* bedeutet Hoffnung und 

Entlastung für viele Familien. 

Und Ihre Spende ermöglicht Ari-

adne die Umsetzung dieser Unter- 

stützungen!

Herzlichen Dank!

*Spenden an den Verband Ariadne sind von natürlichen Personen zu 30 % von der Einkommenssteuer absetzbar. Dafür stellen wir gerne eine 

Spendenquittung aus – geben Sie bei der Überweisung als Begründung „Spende“ an und teilen Sie uns Ihre Steuernummer mit. Körperschaf-

ten wie auch natürliche Personen (alternativ zur Absetzbarkeit) können diese Spende  von der Steuergrundlage abziehen.

Spendenkonto: 

Raiffeisenkasse Bozen, Fil. Gries IBAN: 

IT21 O080 8111 6010 0030 1075 802

Online auf 

www.ariadne.bz.it 

oder per 

PayPal-App 


